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	Personen: 

	Sprecher
	Anna
	Mutter Wichern

	Johann H. Wichern
	Frau von Falkenstein
	Willi

	Franz
	Fräulein Agathe
	Luise

	Heinrich
	Lebkuchenfrau
	Max

	Karl
	Dekofrau
	Frieder


Bühnengestaltung: Die Bühne in zwei Bereiche teilen. Links die Wohnstube der Wicherns (eine Stellwand mit aufgemaltem Fenster und Bildern im Hintergrund und ein Tisch mit Stühlen im Vordergrund). Rechts ein paar Weihnachtsmarktbuden (konstruiert aus Holzgestell und Pappe) für die „Außenszenen“. 
Zum Schluss kommt Franz, während der Sprecher den letzten Text vorliest, nach vorne und spricht diesen letzten Satz selber, sehr langsam und nachdenklich. 

1. Szene - Auf dem Weihnachtsmarkt

Sprecher: 
Wir befinden uns im Jahre 1834 auf einem Weihnachtsmarkt im Osten Hamburgs.

Die Verkäufer haben ihre Buden festlich herausgeputzt und überall duftet es

köstlich nach Lebkuchen. Fein gekleidete Leute schlendern gut gelaunt von Stand

zu Stand. Alle genießen die weihnachtliche Stimmung. (Fr. von Falkenstein u. Frl.

Agathe spazieren von links an den Buden vorbei)

Lebkuchenfr.: 
Pfeffernüsse! Kauft Pfeffernüsse nach Großmutters Rezept!

Dekofrau: 
Engelshaar, Lametta! Nur das Beste fürs Fest!

Fr. v. Falken.: 
Hach, dieser Duft – da kann man einfach nicht widerstehen!

Frl. Agathe: 
Kommen Sie, Liebste, ich muss unbedingt dieses Engelshaar für meinen Baum


haben!

Sprecher: 
Am Straßenrand allerdings stehen einige Kinder, die so gar nicht in die festliche


Umgebung zu passen scheinen. Worüber sie sich wohl gerade unterhalten?


(Franz und Heinrich schießen mit Schleudern Papierkügelchen ins Publikum)


Heinrich: Ja, Treffer! Der hat vielleicht geglotzt.

Karl: 
Bei mir klappt das nicht. Meine Finger sind so steif. Ich bin schon die ganze Zeit


am frieren.

Anna: 
Und ich hab so einen Hunger.

Franz: 
Jetzt hört endlich auf zu jammern. Wenn ich gewusst hätte, dass ihr solche


Nervensägen seid, hätte ich euch nicht in unsere Clique aufgenommen.
Heinrich: 
Wenn ihr wirklich dazugehören wollt, müsst ihr euch schon zusammenreißen. Ihr


haltet ja rein gar nichts aus!
Karl: 
Aber ihr habt uns doch versprochen, dass wir alle mal Klamotten kriegen.

Anna: 
Und dass ihr uns immer was zu Essen klaut.
Franz: 
Wie oft soll ich dir noch sagen, dass wir nicht klauen. Wir organisieren. Hm,

   eigentlich sollte Willi längst mit dem Fisch da sein.

Heinrich: 
Hoffentlich haben sie ihn nicht erwischt. Ich glaube, der Fischhändler passt seit

dem letzten Mal auf wie ein Fuchs. (Wichern kommt von links und blickt umher)

Anna: 
Schau mal, der Mann da drüben guckt immer so zu uns rüber.
Karl: 

Vielleicht hat der uns vorhin beobachtet, als wir – jetzt kommt er auf uns zu. Sollen wir abhauen?
Franz: 
Quatsch. Ich hab den schon mal irgendwo gesehen.

Heinrich: 
Das ist doch der Typ mit dem großen Haus.

Wichern: 
Hallo Kinder. Sagt mal, habt ihr kein Zuhause?
Franz: 
Was geht denn dich das an?
Karl: 
Ich hab keine Eltern mehr, deshalb leb ich jetzt hier.
Heinrich: 
Mein Alter hat mich vor die Tür gesetzt – aber wieso fragst du?
Wichern: 

Wollt ihr mit mir kommen? In meinem Haus ist noch Platz für Kinder wie ihr.
Franz: 
Mitkommen? Willst du uns auf den Arm nehmen?
Anna: 
Oh, ja. Gibt es auch was zu essen?
Wichern: 
Natürlich. Meine Mutter hat Erbsensuppe für euch gekocht.

Heinrich: 
Der scheint das ernst zu meinen. He, Franz, komm mit. Das muss ich sehen!


(Alle gehen nach links ab, Franz folgt zögernd)

Fr. v. Falkenst.: 
Wer war denn das?

Frl. Agathe: 
Das ist der Pastor Wichern – der sammelt mal wieder Straßenkinder auf.

Fr. v. Falkenst.: 
Unglaublich, wie man sich nur mit so einem Gesindel abgeben kann. Eine


Schande für einen so ehrenwerten Herrn! (gehen nach rechts ab)

2. Szene – Im Schlafsaal

Sprecher: 
Pastor Wichern lässt sich vom Gerede der Leute nicht beirren. Er weiß aus der

Bibel, dass der Vater im Himmel nicht will, dass auch nur eins von den Kindern

verloren geht. Und so führt er die Kinder, die eben noch frierend und hungrig am

Rande des Weihnachtsmarktes standen, in sein schlichtes aber behagliches Haus.

(Wichern und Kinder treten ein, während Mutter die Betten macht)

Wichern: 
Mutter, hier bringe ich noch mal Zuwachs für unsere Familie.

Mutter: 
Oh, das ist aber schön. Herzlich willkommen bei uns zu Hause!

Karl: 
Werden wir hier denn nicht eingesperrt?
Wichern: 

Aber nein. Schau dich um, mein Kind. Hier gibt es keine hohe Mauer ums Haus, keinen Stacheldraht und keine Ketten, die euch fesseln. Es gibt nur eine Kette, die


euch hier festhalten kann: die Kette der Liebe! Und deshalb vertrau ich euch, dass


keiner von euch einfach so ausreißt.

Heinrich: 
Wer von hier abhauen würde, wäre ja schön blöd.

Anna: 
Wie sauber hier alles aussieht.

Karl: 
Wo ist denn für uns der Schlafplatz, Herr Wichern?

Wichern: 
Na, hier in diesem Raum. (Karl breitet seinen Strohsack auf dem Boden aus)


Nein, nein, mein Junge! Doch nicht auf dem Boden! Hier ist dein Bett.

Karl: 
Bett? Für mich ein Bett? Ich denk, Betten gibt es nur für Bürgermeister und Reiche


und solche Leute.

Wichern: 
Aber nein, bei uns bekommt jedes Kind ein eigenes Bett.

Franz: 
Müssen wir uns hier etwa auch waschen?

Mutter: 
Natürlich, mein Kleiner. Was schaust du denn so entsetzt? Es ist herrlich, sauber


zu sein!

Karl: 
Wirklich?
Wichern: 
Und noch schöner ist´s, wenn man auch im Herzen rein wird.

Heinrich: 
Hä, wie soll das denn gehen?

Wichern: 
Wenn wir lügen und stehlen, sammeln wir viel Schmutz in unserem Herzen an.


Aber Jesus will uns den ganzen Schmutz abwaschen. Er will uns vergeben, wenn


wir ihn drum bitten.

Franz: 
Das kapier ich nicht.

Wichern: 
Das heißt: Du bekommst eine zweite Chance. Du kannst noch einmal neu


anfangen, Franz. (Franz schüttelt mit dem Kopf)
Mutter: 
Du wirst es schon noch verstehen bei uns. Aber jetzt solltet ihr alle erstmal was


essen. Ihr seht ja völlig ausgehungert aus!

3. Szene – Franz auf dem Weihnachtsmarkt

Sprecher: 
Bald schon fühlen sich die Kinder bei Pastor Wichern zuhause. Sie alle spüren das

große Herz ihres Hausvaters und können darin die Liebe Gottes sehen. Das

Weihnachtsfest eilt mit Riesenschritten heran. Ein Weihnachtsfest, das keiner von

ihnen je vergessen würde. Denn es passiert etwas, was niemand für möglich gehalten hätte.

Franz hat, wie alle anderen, von Pastor Wichern ein wunderschönes

Weihnachtsgeschenk bekommen: ein paar herrlich warme Handschuhe und

leckeren Lebkuchen dazu. Eigene Handschuhe zu haben – das ist für diese

Straßenkinder etwas ganz Besonderes. Aber im Gegensatz zu den anderen

Kindern hat Franz sich noch nicht so richtig eingelebt. Seine Gedanken wandern

immer wieder zu seiner alten Clique.

(Mutter und die Kinder spielen „Mensch ärger dich nicht“. Draußen kicken Max und Frieder mit einem Lumpenball. Franz geht aus dem Haus.)

Franz: 
Mensch ärger dich nicht – da hab ich jetzt keine Lust zu. Ich probier mal meine

neuen Handschuhe aus. Ob die wirklich wärmen? (zieht sie an) Tatsächlich – da

kann ich ja ohne Ende Schneebälle machen. (Sieht Max und Frieder) 
Mann, was haben wir früher mit unserer Clique für wilde Schneeballschlachten gemacht. Richtig harte Typen waren wir. Haha, Leute überfallen und ausgeraubt. (Schaut zum Haus zurück.) 


Aber bei Wichern gibt’s wenigstens immer ein warmes Essen. Und so übel ist der gar nicht. Irgendwie wie so’n Vater… (nachdenkliche Pause)

Max: 
Ey, ist das nicht der Franz? Warum kommt der nicht rüber? 

(Franz schaut zu ihnen, aber wendet sich schnell wieder ab)

Frieder: 
Der denkt wohl, der wär’ jetzt was Besseres.

Max: 
Mit Handschuhen – ich lach mich schlapp. Hey, Franz, biste jetzt`n


Muttersöhnchen geworden?

Franz: 
Halt die Klappe.

Frieder: 
Dann komm doch rüber. Zeig mal, ob du noch boxen kannst.

Max: 
Der traut sich nicht. Der hat Angst vor Onkel Wichern. (beide lachen, Franz stürmt


auf sie los)

Franz: 
Sag das noch einmal du …(kloppen sich) 
(Max und Frieder nehmen ihm die Handschuhe weg und rennen nach rechts ab)

Was mach ich jetzt bloß? Ich hab kalte Hände. Aber zurück zu Pastor Wichern

kann ich auch nicht mehr, nach dem, was passiert ist… 
(Denkt nach, schleicht sich dann an den Lebkuchenstand heran.) 
Vielleicht kann ich mir hier was stibitzen … (streckt die Hand aus). 
(Wichern ist suchend über den Markt gegangen und legt ihm nun die Hand auf die Schulter)

Wichern: 
Guten Abend! (Franz wirbelt herum)

Franz: 
Wa.. – was machen sie denn hier?

Wichern: 
Das wollte ich dich auch gerade fragen. Ich habe dich überall gesucht.

Franz: 
Gesucht? Mich?

Wichern: 
Ja. Ich kann doch nicht zulassen, dass mein Franz wieder auf der Straße landet.


Noch dazu an Weihnachten. Komm mit nach Hause.

Franz: 
Im Ernst? Aber – aber …


(Wichern legt Franz den Arm um die Schultern und dieser trottet mit hängendem


Kopf neben ihm her.)

4. Szene – Wieder zu Hause

Sprecher: 
Franz wäre am liebsten im Boden versunken. Je näher sie dem Haus kommen,

desto schwerer wird sein Schritt. Was werden die anderen Jungs wohl mit ihm

machen? Bestimmt werden sie ihn verprügeln … Franz merkt, wie ihm die Angst

die Kehle zuschnürt. (Die Jungen singen ein Weihnachtslied.)

Alle: 
[singen:] Freue, freue dich, oh – 



(hören abrupt auf, als Franz und Wichern zur Tür hereinkommen)

Luise: 
Ey, der Franz ist wieder da!

Willi: 
Der wagt es, sich hier wieder blicken zu lassen?

Wichern: 
Ja, Franz ist wieder da. Ich habe lange nach ihm gesucht und auf dem

Weihnachtsmarkt hab ich ihn schließlich gefunden. (nachdenkliche Pause) In

Ordnung war das ja nicht, dass er einfach so abgehauen ist … Was machen wir

denn da? Ich hab’s: Ihr sollt bestimmen, welche Strafe er verdient hat. Franz, du

gehst so lange in den Schlafsaal!  (Franz geht nach links ab)

Willi: 
Ich finde, er muss vier Wochen lang, wenn wir Holzpantinen tragen, barfuß gehen!

Heinrich: 
Jawohl! Und sonntags, wenn wir Schuhe anziehen, soll er in Holzpantinen gehen.


Seine Füße sollen spüren, dass man nicht auf krummen Wegen gehen soll!

Luise: 
Er soll vier Wochen lang den Fußboden schrubben!

Anna: 
Nein, er soll vier Wochen lang kein Frühstück bekommen, damit er noch mal


merkt, wie das ist, wenn man Hunger hat!

Wichern: 
Gut, jetzt soll jeder dem Franz seine Strafe selber sagen.

Willi: 
Jau, der kriegt eins auf die Mütze!

Wichern: 
Franz! Du kannst kommen!

(Franz tritt ein und blickt zum Boden, fängt an zu schluchzen. Stille. Die Kinder schauen sich verlegen an. Karl steht auf und streckt ihm die Hand entgegen.)

Karl: 
Ich vergebe dir. (Einer nach dem anderen steht auf und reicht Franz die Hand.)

Heinrich: 
Ähm, ja, also … das wollte ich auch gerade sagen.

Anna: 
Ich auch.

Willi: 
Ich vergebe dir auch.

Luise: 
Na gut, ich auch.

Wichern: 
Setzt euch mal alle hin, dann will ich euch eine Geschichte aus der Bibel


erzählen. Damals gab es eine Frau, die von allen Leuten verachtet wurde. So wie


ihr, als ihr noch auf der Straße gelebt habt. Diese Frau war eine Ehebrecherin.

Anna: 
Eine was?

Heinrich: 
Die hat ihren Alten wegen nem andern Mann sitzen lassen.

Anna: 
Ach so.

Wichern: 
Die Leute sagten zu Jesus: „Die muss doch nach dem Gesetz gesteinigt werden.


Strafe muss doch sein, oder?“ – „Ja“, sagte Jesus, „Strafe muss sein. Wer ohne


Sünde ist, der soll den ersten Stein auf sie werfen.“ Dann hat er sich gebückt und


etwas in den Sand geschrieben. Und als er wieder aufstand, war er mit der Frau


allein. Alle haben sich still und heimlich aus dem Staub gemacht.

Willi: 
Die haben wohl gemerkt, dass sie auch Dreck am Stecken haben.

Wichern: 
Genau. Da hat Jesus zu der Frau gesagt: „Will keiner dich bestrafen? Dann werde


ich dich auch nicht bestrafen. Du kannst gehen. Doch hör auf zu sündigen.“ – Seht


das ist der Grund für Weihnachten.

Franz: 
Wie meinst du das?

Wichern: 
Dass Gott uns nicht bestrafen will. Er will uns die Chance geben, noch mal neu


anzufangen.

Franz: 
(sehr nachdenklich) Jetzt weiß ich, was Vergeben heißt!

Mutter: 
So, nun lasst uns richtig Weihnachten feiern!

Sprecher: 
Lange noch sitzen die Kinder mit Pastor Wichern zusammen und singen frohe

Weihnachtslieder. Und Franz darf ganz neu anfangen. Wichern schenkt ihm

wieder volles Vertrauen und schickt ihn sogar öfter mit Geld in der Hand los, um

Einkäufe für ihn zu machen. Nie wieder hat Franz sein Vertrauen missbraucht, nie

wieder ist er weggelaufen. Etwa ein Jahr später sagt Franz zu Wichern: „Ich werde

nie vergessen, was vor einem Jahr passiert ist. Dass Sie mir vergeben haben und

ich eine neue Chance bekommen hab. Das war ein Weihnachten!“ (letzte Sätze

spielen)
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